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Warenschwund ist für den
Detailhandel ein Problem –
für die Firma Checkpoint
hingegen ein Geschäft. Ein
Besuch beim Schweizer Sitz
des weltweiten Marktführers
in Sachen Warensicherung.

Rigzin Gyaltag

Über 900 Millionen Schweizer Fran-
ken Verlust im letzten Jahr! Nicht etwa
zurückzuführen auf missglückte Speku-
lationen an der Börse oder Fehlentschei-
dungen des Managements. Nein: Dem
Schweizer Detailhandel ging 2009 ein
Prozent des Gesamtumsatzes durch Wa-
renschwund flöten. Dies entspricht ei-
ner Zunahme von zwei Prozent gegen-
über 2008. Die Zahlen stammen vom
«globalen Diebstahlbarometer 2009»,
einer 41 Länder umfassenden Umfrage
zum Thema Kriminalität und Verlust
im Detailhandel.

Anstieg wegen Wirtschaftskrise
«Gestohlen wird immer», weiss auch

Daniel Kühnis, Geschäftsführer von
Checkpoint Systems Schweiz. Kühnis
steht dem Schweizer Ableger der 1969
in den USA gegründeten Firma vor, die
als Marktführer im Warenschwund-Ma-
nagement gilt. Der Konzern beschäftigt
weltweit 4000 Personen und setzt jähr-
lich 900 Millionen Franken um; am
Schweizer Sitz in Fehraltorf arbeiten
20 Personen, und der Umsatz bewegt
sich im zweistelligen Millionenbereich.

Laut dem «Diebstahlbarometer»
führen die befragten Detailhändler
einen Drittel des Anstiegs von Laden-

diebstählen auf die Wirtschaftskrise
zurück. Ist der Job weg und die Kasse
leer, sieht manch einer keine andere
Lösung, als kriminell die alltäglichen
Bedürfnisse zu stillen. In der Studie
heisst es weiter, dass wegen der Min-
dereinnahmen in der Rezession die In-
vestitionen in die Diebstahlprävention
gekürzt wurden. Dies kann Kühnis je-
doch nicht bestätigen. Das Geschäft
mit Sicherheitslösungen im Detailhan-
del sei krisenresistent. «Doch der Wett-
bewerb im Waren-Management ist
durch die Schnelllebigkeit der Technik

und die stetigen Fortschritte hart um-
kämpft.» 

Die ersten Produkte der Firma waren
Detektoren, die heute noch jeden La-
denein- und -ausgang schmücken und
der Warensicherung dienen. Deren Ge-
genstück sind Etikettierungen, die den
Alarm auslösen, sobald sie die Anten-
nen passieren. Checkpoint war auch in
diesem Segment früh führend. «Heute
hat sich der Begriff ‹checkpointlen› für
das Anbringen der Etiketten eingebür-
gert», sagt Kühnis. Die Etikette kann als
einfaches Kärtchen an einem T-Shirt, als

Aufkleber an einer Schuhsohle oder an
der Verpackung eines Elektrogeräts an-
gebracht werden.

Im Bereich der Etiketten schreitet die
Entwicklung stetig voran. So wurde
etwa Farbe beigemischt, die austritt, so-
bald jemand die Etikette zu entfernen
versucht. Heute setzt man auf soge-
nannt intelligente Elektronik: Die Eti-
kette ist mit einer Sirene in Miniatur-
form ausgestattet, die bei Manipulati-
onsversuchen zu heulen beginnt –
«nach dem Motto: Hallo, ich werde 
gestohlen!», wie Kühnis sagt.

Es gibt auch regionale Besonderhei-
ten. In der Schweiz sind dies die hohen
Ansprüche der Kunden an die Ästhetik,
sagt Kühnis. «Die Schweizer Detail-
händler wollen ihre Warensicherung
möglichst verdeckt und optisch anspre-
chend haben. Ein Laden soll nicht als
Hochsicherheitstrakt rüberkommen.»

Warenschwund ist nicht gleichzuset-
zen mit Diebstahl oder Kriminalität. Ver-
luste entstehen auch durch Prozessfeh-
ler und Irrtümer in der Buchhaltung.
Diese Einflussgrössen sind ebenfalls im
Warenschwund berücksichtigt. Entspre-
chend geht das Geschäft von Check-
point über die Produktion von Detekto-
ren hinaus. «Wir versuchen, unseren
Kunden für alle Faktoren, die zu Waren-
schwund führen könnten, eine Lösung
zu finden», sagt Kühnis. Zu den Kunden
gehören alle grossen Detailhändler in
der Schweiz.

Auf beiden Seiten Profis am Werk 
Diebstahl ist aber nach wie vor der

grösste Verlustpunkt im Waren-
schwund. Kühnis: «Das Gros der Diebe
sind Gelegenheitsdiebe, doch es gibt
auch professionelle Banden.» Dies
merkt ein Ladeninhaber etwa daran,
dass gezielt eine bestimmte Parfüm-
marke oder eine ganze Kollektion eines
Kleidungsstücks entwendet wird. Und
daran, dass die aufwendige Checkpoint-
Sicherung überwunden wurde. Die Her-
ausforderung besteht darin, die elektro-
nische Sicherung der Etiketten so zu
verbessern, dass dies nicht mehr mög-
lich ist. «Da stehen wir in einem Wett-
kampf mit den Dieben», sagt Kühnis.
Dieser Wettkampf wird dadurch er-
schwert, das laut «Diebstahlbarometer»
im Schnitt 30 Prozent der Diebstähle auf
internes Personal zurückzuführen sind.
Zahlen, die zu denken geben.

Fehraltorf Der Schweizer Ableger der Firma Checkpoint Systems beliefert alle grossen Detailhändler hierzulande

Dieb gegen Tüftler – ein ewiger Zweikampf

Daniel Kühnis vor einem Detektor: «Wir stehen in einem Wettkampf mit den Dieben.» (k)

Stolze Eltern verkünden
nichts lieber als die Geburt
ihres Schützlings. Eine 
Jonerin hat daraus eine
Geschäftsidee entwickelt.

Was braucht ein Neugeborenes? Win-
deln, Mutterbrust, Liebe – und ein Num-
mernschild. Zumindest, wenn es bei der
ersten Ausfahrt mit dem Kinderwagen
um den Greifensee dazugehören will. Im-
mer öfter sind in der Region die Num-
mernschilder mit Kantonswappen an den
Kinderwagen zu sehen, auf dem Namen
und Geburtsdatum vermerkt sind.

Idee stammt aus Schweden
Hinter der Idee steht die 25-jährige

Jonerin Annina Strasser; das Rohmate-
rial wird von der auf Kleinserien spezia-
lisierten Wetziker Firma Blechform zu-
rechtgestanzt. Auf die Geschäftsidee
stiess Strasser vor zwei Jahren während
der Ferien in Schweden. Die dortigen

Kinderwagenschilder waren indes eher
rudimentär gestaltet. Auf Strassers
Homepage hingegen lassen sich Farbe,
Schriftart, verschiedene Kantonswap-
pen und andere Sujets auswählen. Die
Site wurde dieses Frühjahr überarbeitet
und neu lanciert.

Einpacken nach Feierabend
Die Nummernschilder werden von

Annina Strasser in Handarbeit herge-
stellt. Die Firma Blechform liefert die
Alu-Schilder; ein Aargauer Kleinunter-
nehmen fertigt die Kleber. Vor dem Aus-
druck wird jedes Schild nachbearbeitet.
Ihre Arbeit verrichtet Strasser – selbst
noch nicht Mutter, aber «begeisterte
Gotte» – gemeinsam mit ihrem Partner
jeweils abends nach der Arbeit, denn sie
ist zu 100 Prozent bei einer Ustermer
Werbeagentur als Polygrafin angestellt.
Zwischen 60 und 100 Kinderwagen-
schilder zu einem Preis von Fr. 39.90
werden monatlich verschickt. (mvl)

www.kinderwagenschild.ch

Jona/Wetzikon 25-Jährige verkauft über das Internet individuelle Nummernschilder für Neugeborene

Das Kinderwagen-Nummernschild als Geschäftsidee

Annina Strasser verschickt monatlich sechzig bis hundert Schilder. (ü)

Gefragt – Gesagt

Griechenland:
Was kommt 
da noch?

Diese Woche hat die Ratingagentur
Standard & Poors die Griechenland-
Staatsanleihen auf die Stufe «Ramsch»
herabgestuft. Ein Staatsbankrott wird
immer wahrscheinlicher, mit unab-
sehbaren Folgen für die europäische
Wirtschaft. Die Länder der Euro-Zone
– vor allem Deutschland – werden
wohl mit über 100 Milliarden Euro zur
Kasse gebeten. Wie beurteilen die
Oberländer den Schlamassel? (scr.)

Die Griechen haben ihre Renten in
den letzten drei Jahren zweimal erhöht.
Warum sollen die mit 50 in Pension ge-
hen, wenn sie schon kein Geld haben?
Zudem leben sie seit der Olympiade
über ihre Verhältnisse. Jetzt muss die
EU bezahlen, ob da aber noch etwas
gerettet wird, ist eine andere Frage. 

Früher machte ich in Griechenland
Ferien, heute stimmen Preis und Leis-
tung nicht mehr. Seit die Griechen in der
EU sind, geht es ihnen schlechter. Der
Euro-Wechselkurs ist hingegen für uns
Schweizer Reisenden gut. Jetzt müssen
die EU-Staaten helfen, sonst macht es
keinen Sinn. 

Die Griechen sind eigentlich selbst
schuld, dass sie nun zum «Ramsch-
Staat» geworden sind. Und jetzt, wo
zusätzlich alle streiken, kann die Wirt-
schaft nicht angekurbelt werden.
Hinzu kommt, dass die Touristen fern-
bleiben. Die Griechen müssen endlich
sparen.

Für die EU wird es eine Bewährungs-
probe, und vermutlich werden die Kre-
dit-Zinsen wieder steigen. Zudem wer-
den die USA das alles genau beobach-
ten. Es könnte sogar zum Super-GAU
kommen, denn auf die Dauer kann man
nicht alles schönreden. Und: Die grie-
chischen Renten sind eine Frechheit. 
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